
Z’Buech vom Läbä  

Die CD von Sr. Lea enthält zwölf  Mundartlieder. Alle Texte und Melodien hat die junge 

Ordensfrau selber geschaffen. Sie zeichnet auch für die gesangliche Ausführung. Bei der 

Begleitung und Produktion haben Brigitte Grab-Bürgler, Markus Grab und Nadja Heinzer 

mitgewirkt. 

 

Zu Text und Inhalt der Lieder 

Die Texte sind im Illgauer Dialekt formuliert, lebensnah, frisch und munter. Sie befassen sich mit 

den Fragen des Lebens. Zur Sprache kommen bestimmte Lebensphasen, Erfahrungen im Lauf des 

Lebens, Leid und Freud, Ohnmacht und Hilfe, Zweifel und Vertrauen. Alles ist in einen größeren 

Zusammenhang hineingestellt und ist mit einem tief verwurzelten christlichen Glauben 

verbunden.  

Heutzutage hat man oft den Eindruck, dass religiöse Äußerungen in der Gesellschaft tabu sind. 

Und dennoch spitzen alle die Ohren, wenn zum Beispiel in der Eisenbahn, in der eiserne 

Schweigsamkeit herrscht, plötzlich jemand vom Papst oder sonst von etwas Katholischem zu 

sprechen beginnt. Der das tut, setzt sich aus und gibt sich eine Blöße. Es kann sein, dass man ihn 

für naiv hält. Und jetzt tritt eine Ordensschwester mit religiös empfundenen Mundartliedern an die 

Öffentlichkeit und gibt sogar eine CD heraus. Ich für meinen Teil empfinde das ganz und gar nicht 

als naiv, sondern als keck und erfrischend.  

Das erste Lied auf der CD hat Sr. Lea zur Geburt ihrer Nichte Chantal geschrieben. Der Name des 

neugeborenen Kindes ist sozusagen zum Programm des Tonträgers geworden. Hier wird fürs 

Leben gern gesungen. Der Gesang setzt mit dem Lied auf den Anfang des Lebens ein: „Äs chliises 

Härz fahd afä schlah“. Mit dem Beginn der Lebensreise befassen sich auch zwei weitere Lieder.  

Dem ersten Lied folgt ein Danklied an den Schöpfer des Lebens: „Ich sägdr dankä, für all das wo 

du schänksch, ich sägdr dankä, dass du mis Läbä länksch!“  Der gesungene Dank ist der starke 

Ausdruck eines noch fraglosen und unbelasteten Glaubens. Der Thematik des Glaubens, von 

Liebe beseelt, widmen sich weitere Nummern, wie z. B. „Oh Gott, ich cha nur stuuna“.  

In den Nummern Vier, Acht und Zehn zeigt sich der Glaube angefochten. Es werden Fragen 

gestellt: „Wo isch dr Wäg wo mich ad Sunnä bringt, wo isch der Vogel wo sis Lied für mich 

singt? Wo isch diä Hand wo mich füert wo mich treid, wo isch diä Stimm womer tröschtendi Wort 

seid?“ Die Fragen werden fortgesetzt: „Wo isch dr Schlüssel wo diä gschlossnä Türä öffnet, ... Wo 

isch der Fadä, wo all mini Wundä neiht, wo isch dr Troscht wo alles Verletztä heilt?“ „Zwifel und 

Ängscht“ steigen bedrängend auf. Die Texterin bekennt offen: „Mängisch streckti gärä dr Chopf 

tüüf i Sand... Wett brüelä, stampfä, trotzä, ja wenäs chliises Chind.“ Nach und nach beruhigen sich 

die Emotionen. Es kommt die Zeit, da sich aus der Tiefe das Urvertrauen wieder meldet, allen 

schmerzvollen Erfahrungen zum Trotz: „Doch da chlopfsch du bi mier aa ... Z’Vertruä i dich das 

wachst, ich gspüres tüüf i mier und ich sägdr hiä und jetzt: Ich gah mi Wäg mit dier.“ 



Zwei Lieder thematisieren das Alter und das Lebensende: „Wäni einisch alt bi, wetti chönnä 

z’friedä sii, ... Jedä Tag vo mim Läbä wotti dich, Herr, bimer ha, au dä wäni einisch alt bi und gar 

mängi Runzlä ha.“ (Nummer 3) Das tönt versöhnt und abgeklärt. Aber dann wird dazwischen 

geworfen: „simmer einisch ehrlich, weis ich nid wes mier z’muet wird sii i mim Härz.“ Aber 

vertrauend heisst es weiter: „Wänns Ziit isch zum gah, ja dä wirdi still und wartä uf dich.“ 

(Nummer 12) 

 

Sprach-Stil 

Die Mundart verleiht den Liedern Unmittelbarkeit und Spontaneität. Die Sängerin richtet sich 

öfters ganz direkt an jemanden und spricht per Du. So geschieht es z. B. in der Nummer Elf: „Du 

chlinä Mänsch, du stahsch am Afang vonrä grossä Reis.“ Stets sticht in den Texten die religiöse 

Prägung hervor. Das direkte Ansprechen macht vor Gott keine Ausnahme. Erst recht und gerade 

da wendet sich die Beterin ganz persönlich unvermittelt an Gott. Wer diese persönliche Gebetsart 

kennt, kann gut mitgehen. Wer dieses begegnende Beten noch nicht gelernt oder wieder verlernt 

hat, tut sich wahrscheinlich schwer mit den Texten. Die Gebets-Sprache der Lieder steht ganz in 

der herkömmlichen christlichen Gebets-Tradition. Und sie ist voll Emotionen und persönlich 

ergriffen. Das auffälligste Beispiel begegnet einem in der Nummer Sechs „Füür und Flammä“. 

Dort stehen die Worte: „Du Gott, bisch für mich sonäs Füür, bischmer nöch, ohni das ich mier 

d’Finger verbränn. Du umhüllsch mich mid diner zartä Wärmi, drum rüef ich, bises jedä ghört... 

Ich bi Füür und Flammä für dich! Füür und Flammä für dich! Setz mis Härz in Brand, dases hell 

wird, i mier innä, um mich umä und uf dr ganzä Wält.“ Durchs Band hindurch ist die Sprache 

lebensnah und anschaulich und durch passende Bilder belebt.  

 

Die musikalische Form 

Wo lassen sich die Lieder musikalisch einordnen? Weil es sich um religiöse Lieder handelt, die 

von einer Ordensschwester gesungen werden, assoziiert man vielleicht „Soeur Sourire“. Doch der 

Stil von Sr. Lea Heinzer ist anders. Mich erinnert er spontan an die Musik des Liedermachers 

Peter Reber, der seit 1968 bis heute in einem romantisch-emotionalen und populären Stil 

komponiert. Den Stil von Sr. Lea würde ich am liebsten „Christian Folk“ – besser zu Deutsch 

„christlicher Volkston“ – nennen. Das Lied, das mir musikalisch besonders gefällt, ist die 

Nummer Zehn „Mängisch streckti gärä dr Chopf tüüf i Sand.“ Da spricht mich die Steigerung in 

der Begleitung an, beginnend mit „a capella“ und dann mit dem einsetzenden Instrumentarium.  

 

Musikalische Ausführung  

Man spürt, dass auf dieser CD mit Spaß und Freude unbeschwert musiziert wird. Die Leistung der 

Sängerin Sr. Lea ist beachtlich und lässt mich staunen. Ihre Stimme hat einen jugendlichen hellen 

Klang. Die Intonation ist beachtlich rein und die Diktion vorzüglich. Ich finde  die Gestaltung der 



einzelnen Nummern abwechslungsreich. Entsprechend ist das Begleitwerk mit traditionellen 

Instrumenten vielseitig. Die rhythmischen Elemente wirken belebend. 

 

Wo kann die CD zum Einsatz kommen?  

Natürlich kann man die Lieder ganz privat hören. Ich kann mir aber auch gut vorstellen, dass sich 

einzelne Nummern zur Einstimmung in eine religiöse Besinnung eignen, je nach Thema und je 

nach Gruppe. Von einem Rabbiner in Frankreich, dessen Name ich leider nicht mehr ausmachen 

kann, kommt mir abschließend noch ein Gedanke in den Sinn, den ich unbedingt anbringen will: 

„La musique est le meilleur moyen de se rapprocher de Dieu. Amen.“ „Die Musik ist das beste 

Mittel, um Gott näher zu kommen. Amen.“ In diesem Sinn wünsche ich der CD ein gutes 

Ankommen bei den Hörerinnen und Hörern und eine gelingende Vermittlung des Näherkommens. 

 

 

 

Br. Raphael Grolimund, Kapuziner 

 


